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ftnb. .fjinmieberum Mafien ober einzelne biefer SRänner

ganz fabelhafte Dîefultate erzielt, an bie man taunt
glauben ïônnte, menn fie nicht forgfältig fontroßiert
unb geprüft roorben mären. Slug einer fRei^e bon ©ei'
fpielen, bie §err ißrofeffor $eitn felbft zum Deil im
fanton 8üri<h beobachtet hat, glaubt er fchliefjen zu
bütfen, bafj eg mirflich $erfonen gebe, benen bie ©abe,
becborgeneg Sßaffer zu finben, eigen ift. Die ©ute felbft
ift babei Siebenfache. @g fann alg erroiefen betrachtet
merben, bafi eg gleichgültig ift, ob Steige öon §afel,
bon Sfdhen ober 91 horn bermenbet merben unb ob fie
grün ober bürt finb. @g îommt nicht auf bag §oij,
fonbern auf bie ißerfon an. Datfache ift, bafj menn eine
hiefür bifponierte ißerfon in bie ©äl)e bon berborgenem
SSBaffer tommt, biefelbe zu gittern beginnt unb bie golge
babon ift bag ©enfen ber ©utengabel. Die ©ute fteftt
baher ein fÇûhlhebel ber nerböfen ©rregung bar. ÜRerf»

miirbig ift immerhin, bafj bie SGöünfchelrute bei ben

granjofen nach u&en, bei ben Deuifdjen nach unten
anschlägt. N*agt man ftch, ob eg fich fjier um eine
phhfifche ober phhfiologifche ©rfdjeinung hanbelt, fo fann
heute eine fichere Slntroort barauf noch nicht gegeben
merben. @3 fehlt bie Durchprüfung ber ©rfcheinung
burch t>ie ißhhftologen. ©on Sntereffe ift, bafj bie 9Rehr«
Zahl ber SBafferfchmöcfer nur ungefafjteg Söaffer fuchen
ober finben miß. Dagegen ift eg berbürgt, bafj eg

folche gab, bie roeitläufige unterirbifche ßeitungen, bie
ihnen unb ber nächften Umgebung unbefannt maren,
mit ßeidhtigteit heraugfanben' Slnbere, fo ber meilanb
©ürgermeifter bon ©chmeinfurth, brauchten überhaupt
ïeine ©ute, um bag Waffer ju finben. üRan tonnte
tiefen SRann mit berbunbenen Slugen unb Dh^n in
ihm unbefannte ©egenben führen, fobalb er über SBaffer
tarn, fchüttelte eg ihn heftig • SRertmürbig ift, mie bie

Nähigfeit, Söaffer ju fchmöcfen, auch mieber berloren
gehen fann. @in baierifcher SOBafferfchmödfer erzielte
mährenb etma zmei Sahren befpießofe ©rfolge unb hotte
baburch ein bebeutenbeg ©infommen. Dief'er Umftanb
beranlafjte ihn ju einem etmag üppigen ßeben unb bie

fjfolge babon mar, bah er fchon nach berhältnigmäfjig
furzer Qeit nur noch fehlet machte unb feinen ©uf
boflftänbig einbüßte. Sinige SBaffetfchmöcfer moßen
auch im ©tanbe fein, bie genaue Diefe anzugeben, in
ber bag SCßaffer fich borfinbet, anbete auch bie Sftenge
beg SBafferg fdjä|en fönnen. @ie bemeffen bieg in ber
Siegel im ©erhältnig ju ber Diftanj, in ber fie bag
SBaffer boraug fchmöcfen. Sluf aße Näße hot man eg

hier mit einer munberbaren, noch nicht abgeflärten @r=

fcheinung ju tun, bie man nicht einfach alg ipumbug
abtun fann. Die ©rfdjeinung hat eine gemiffë Slehn=
tichleit mit bem befannten ©erhalten ber Diere bor
brohenber Gefahr. @g ift ja in ben Sllpen gäng unb
gäb, bah fßferbe bie ßaminengefahr ooraugahnen fönnen.
(Sbenfo foßen bie ©teppenpferbe alg Söafferfchmödter
berühmt fein.

Slug ber eingehenbeit Digfuffion, melche bem ©efe=
rate beg alg ©eologe unb öueflenforfcher befannten
fßrof. Dr. |>eim fich anfehloh, ergab fich, bah man
auch in miff enfdbaftlichen fre-ifen biefer
eigenartigen ©rfcheinung näher treten mill.
Söährenb man in biefen greifen noch foc menigen Sahr*
Zehnten bie SEBäffer fch möeferei alg puren ©chminbel be=

Zeichnete, beginnt man ihr nun Sntereffe abjugeminnen.
@g ift beghalb nur ju bemühen, bah bon berufener
©eite bie Slngelegenfjeit aßfeitig geprüft mirb. 8" biefern
8mecfe mirb eg auch wünfehengmert fein, menn bie
Zahlreichen ©üetlimännec, bie fich im ganzen ßanb herum
finben, ber miffenfdhaftli^en Unterfudhung nicht feinblich
gegenüberftehen. SBiffenfcfjaft unb fßrajig fönnen hier
bem ganzen ßanbe mertüofle Dienfte leiften.

3tc S»trinrtu-feucntttg.
(©^ioetjer. patent angcmelbet.)

5ßlanroft«gfeuerung ohne Dtaudj- unb ©ufjplage, ber kirntet
©teinau & SSßitte, §an«ober<Sinben.

@g ift eine befannte Datfache, bah man mit faft
jeber Neuerung bie läftige $ftau<h= unb ©uhplage üer=

meiben unb einen recht fparfamen ©etrieb ermöglichen
fann, obgleich fie z" biefern 8®ecfe nicht befonberg ge=
baut mürbe, hierzu gehört oor aßen Dingen ein guter
Ipeizer, bann muh ber ©etrieb ein nur mähiger fein unb
bie Äohle barf nicht zu ftarf rauchen. Da eg aber nur
fehr feiten oorfommt, bah bei einem ©etriebe aße gün=
fügen ffltomente zufammentreffen, fo rauchen bie $abrif=
fdjornfteine meifteng ftarf unb bie Slugnu|ung ber Sfohle
in ben Neuerungen ift oft feßr mittetmähig. @rft menn
bie ©epörbe burch ©trafmanbate bie Sl'bfteßuug ber
©auch unb ©ujjplage oerlangt hat, merben teuere
fchmach rauchenbe Pohlen befchafft, melche aber bag
Sohlenfonto erheblich mehr belaften.

SBenn man ben ©orgattg bei ber ©erbrennung ber
Pohlen genau Oerfolgf, mirb man zu ber Ueberzeugung
fommen, bah nur möglich ift burch befonbere ©au=
art unb hierzu paffenbe ©efefpefunggart ber Neuerung,
bon melcher eg mehrere gibt, auch mit einem roeniger
guten |>eizer, bei lebhaftem ©etriebe unb mit jeber für
ben Dampffeffelbetrieb geeigneten tohlenforte eine ©aucfp
unb ©uhplage z" bermeiben unb einen fparfamen ©e=

trieb zu ermögli^en.
Die Sfof)le unb aße ©rennmaterialien befieljen in

ber §auptfache aug Äohlenftoff unb SBafferftoff. @rhigt
man bie Stöhle unter ßutritt bon atmofphärifchet ßuft,
fo zeefe^t fie fich in Äohlenmafferftoffe, SDÎenthan unb
Slethplen unb fohlen roafferftoff. Diefe 8erfef}unggpro=
bufte gehen neue ©etbinbungen mit bem ©auerftoffe
ber ßuft ein. Se nach &er $öhe ber Qcrhifcung unb je
nach ben ©auerftoffmengen, melche zugeführt merben,
bilben ftch fohlenofpb unb fohlenfäure unb fçhliehlich
Söaffer; Wärmemengen merben hierbei frei; bie fohle
berbrennt. Die gröfjten SBärmemengen entfielen bei
ben ©erbinbungen, melcfje ben gröhten ©auerftoffgebalt
aufmeifen, alfo menn fich ber ganze fohlenftoffgeßalt
ber fohle in foljlenfäure unb ber ganze Söafferftoff=
gehalt in SCBaffer umfeht. Die ©erbrennung ift bann
bie boßftänbigfte. Die nachfteheube Dabeße erläutert
biefeg.

@g berbinben fich:
kg kg

1 kg C mit 1,335 0 zu 2,335 CO
1 „ CO „ 0,57 0 „ 1,57 COä

1 „ C „ 2,67 0 „ 3,67 CO2

1 „ H „ 8,00 0 „ 9,00 HsO
1 „ CH4 „ 4,00 0 „ 2,75 CO2 unb 2,25 kg H2O
l „ C2I-I4 „ 3,43 0 „ 3,15 CO2 „ 1,28 „ HiO
unb entmidteln 2474 W-E, 2403 W-E, 8080 W,
34462 W, 14675 W, 11860 W.

Slug biefer Dabeße ift aber meiter erfichtlich, toie
Überaug grofje SBärmemengen unbenuht berloren gehen
fönnen, menn bie ©erbrennung, b. h- bie ©erbinbung
mit ©auerftoff, eine unboßftänbige ift, alfo bie ©ilbuttg
bon fohlenfäure unb Sßaffer bei ber ©erbrennung ge=

hinbert ober eingefchränft mirb. Die §öhe ber Dem=

peratur, mit melcher man bie fohle erßi^t, beeinflußt
bie 8erfe|ung; bei nicht hoh^ Temperatur geht bie
8erfejsung langfam, bei h°her Demperatur aber fehr
heftig bor fich- Die $öhe ber Demperatur beeinflußt
aber auch bie ©erbinbungen, bie fohlenmafferftoffe,
melche fich attfangg bei ber 8erfehung bilben, gehen fo
ohne SBeitereg mit ©auerftoff gemifdßt feine ©erbinbung
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sind. Hinwiederum haben aber einzelne dieser Männer
ganz fabelhafte Resultate erzielt, an die man kaum
glauben könnte, wenn sie nicht sorgfältig kontrolliert
und geprüft worden wären. Aus einer Reihe von Bei-
spielen, die Herr Professor Heim selbst zum Teil im
Kanton Zürich beobachtet Hat, glaubt er schließen zu
dürfen, daß es wirklich Personen gebe, denen die Gabe,
verborgenes Wasser zu finden, eigen ist. Die Rute selbst
ist dabei Nebensache. Es kann als erwiesen betrachtet
werden, daß es gleichgültig ist, ob Zweige von Hasel,
von Eschen oder Ahorn verwendet werden und ob sie

grün oder dürr sind Es kommt nicht auf das Holz,
sondern auf die Person an. Tatsache ist, daß wenn eine
hiefür disponierte Person in die Nähe von verborgenem
Wasser kommt, dieselbe zu zittern beginnt und die Folge
davon ist das Senken der Rutengabel. Die Rute stellt
daher ein Fühlhebel der nervösen Erregung dar. Merk-
würdig ist immerhin, daß die Wünschelrute bei den

Franzosen nach oben, bei den Deutschen nach unten
ausschlägt. Fragt man sich, ob es sich hier um eine
physische oder physiologische Erscheinung handelt, so kann
heute eine sichere Antwort daraus noch nicht gegeben
werden. Es fehlt die Durchprüfung der Erscheinung
durch die Physiologen. Von Interesse ist, daß die Mehr-
zahl der Wasserschmöcker nur ungefaßtes Wasser suchen
oder finden will. Dagegen ist es verbürgt, daß es
solche gab, die weitläufige unterirdische Leitungen, die
ihnen und der nächsten Umgebung unbekannt waren,
mit Leichtigkeit herausfanden' Andere, so der weiland
Bürgermeister von Schweinfurth, brauchten überhaupt
keine Rute, um das Wasser zu finden. Man konnte
diesen Mann mit verbundenen Augen und Ohren in
ihm unbekannte Gegenden führen, sobald er über Wasser
kam, schüttelte es ihn heftig. Merkwürdig ist, wie die

Fähigkeit, Wasser zu schmöcken, auch wieder verloren
gehen kann. Ein baierischer Wasserschmöcker erzielte
während etwa zwei Jahren bespiellose Erfolge und hatte
dadurch ein bedeutendes Einkommen. Dieser Umstand
veranlaßte ihn zu einem etwas üppigen Leben und die

Folge davon war, daß er schon nach verhältnismäßig
kurzer Zeit nur noch Fehler machte und seinen Ruf
vollständig einbüßte. Einige Wasserschmöcker wollen
auch im Stande sein, die genaue Tiefe anzugeben, in
der das Wasser sich vorfindet, andere auch die Menge
des Wassers schätzen können. Sie bemessen dies in der

Regel im Verhältnis zu der Distanz, in der sie das
Wasser voraus schmöcken. Auf alle Fälle hat man es
hier mit einer wunderbaren, noch nicht abgeklärten Er-
scheinung zu tun, die man nicht einfach als Humbug
abtun kann. Die Erscheinung hat eine gewisse Aehn-
lichkeit mit dem bekannten Verhalten der Tiere vor
drohender Gefahr. Es ist ja in den Alpen gäng und
gäb, daß Pferde die Lawinengefahr vorausahnen können.
Ebenso sollen die Steppenpserde als Wasserschmöcker
berühmt sein.

Aus der eingehenden Diskussion, welche dem Refe-
rate des als Geologe und Quellenforscher bekannten
Pros. Dr. Heim sich anschloß, ergab sich, daß man
auch in wissenschaftlichen Kreisen dieser
eigenartigen Erscheinung näher treten will.
Während man in diesen Kreisen noch vor wenigen Jahr-
zehnten die Wasserschmöckerei als puren Schwindel be-

zeichnete, beginnt man ihr nun Interesse abzugewinnen.
Es ist deshalb nur zu begrüßen, daß von berufener
Seite die Angelegenheit allseitig geprüft wird. Zu diesem
Zwecke wird es auch wünschenswert sein, wenn die
zahlreichen Rüetlimänner, die sich im ganzen Land herum
finden, der wissenschaftlichen Untersuchung nicht feindlich
gegenüberstehen. Wissenschaft und Praxis können hier
dem ganzen Lande wertvolle Dienste leisten.

Die Steinau-Feuerung.
(Schweizer. Patent angemeldet.)

Planrost'Feuerung ohne Rauch- und RuMage, der Firma
Steinau K Witte, Hannover-Linden.

Es ist eine bekannte Tatsache, daß man mit fast
jeder Feuerung die lästige Rauch- und Rußplage ver-
meiden und einen recht sparsamen Betrieb ermöglichen
kann, obgleich sie zu diesem Zwecke nicht besonders ge-
baut wurde. Hierzu gehört vor allen Dingen ein guter
Heizer, dann muß der Betrieb ein nur mäßiger sein und
die Kohle darf nicht zu stark rauchen. Da es aber nur
sehr selten vorkommt, daß bei einem Betriebe alle gün-
stigen Momente zusammentreffen, so rauchen die Fabrik-
schornsteine meistens stark und die Ausnutzung der Kohle
in den Feuerungen ist of! sehr mittelmäßig. Erst wenn
die Behörde durch Strafmandate die Abstellung der
Rauch und Rußplage verlangt hat, werden teuere
schwach rauchende Kohlen beschafft, welche aber das
Kohlenkonto erheblich mehr belasten.

Wenn man den Borgang bei der Verbrennung der
Kohlen genau verfolgt, wird man zu der Ueberzeugung
kommen, daß es nur möglich ist durch besondere Bau-
art und hierzu passende Beschickungsart der Feuerung,
von welcher es mehrere gibt, auch mit einem weniger
guten Heizer, bei lebhaftem Betriebe und mit jeder für
den Dampfkesselbetrieb geeigneten Kohlensorte eine Rauch-
und Rußplage zu vermeiden und einen sparsamen Be-
trieb zu ermöglichen.

Die Kohle und alle Brennmaterialien bestehen in
der Hauptsache aus Kohlenstoff und Wasserstoff. Erhitzt
man die Kohle unter Zutritt von atmosphärischer Luft,
so zersetzt sie sich in Kohlenwasserstoffe, Menthan und
Aethylen und Kohlenwasserstoff. Diese Zersetzungspro-
dukte gehen neue Verbindungen mit dem Sauerstoffe
der Lust ein. Je nach der Höhe der Erhitzung und je
nach den Sauerstoffmengen, welche zugeführt werden,
bilden sich Kohlenoxyd und Kohlensäure und schließlich
Wasser; Wärmemengen werden hierbei frei; die Kohle
verbrennt. Die größten Wärmemengen entstehen bei
den Verbindungen, welche den größten Sauerstoffgehalt
aufweisen, also wenn sich der ganze Kohlenstoffgehalt
der Kohle in Kohlensäure und der ganze Wasserstoff-
gehalt in Wasser umsetzt. Die Verbrennung ist dann
die vollständigste. Die nachstehende Tabelle erläutert
dieses.

Es verbinden sich:
kß kA

1 kx l! mit 1,335 0 zu 2,335 00
1 „ 00 „ 0.57 0 1,57 00-
1 „ 0 „ 2,67 0 3.67 00-
1 11 „ 8,00 0 „ 9,00 11-0
1 004 4,00 0 „ 2,75 00- und 2,25 11-0
1

„ 0-10 „ 3,43 0 3,15 00- „ 1,28 „ 0-0
und entwickeln 2474 VV-0, 2403 1V-0, 8080 IV,
34462 IV, 14675 W, 11860 >V.

Aus dieser Tabelle ist aber weiter ersichtlich, wie
überaus große Wärmemengen unbenutzt verloren gehen
können, wenn die Verbrennung, d. h. die Verbindung
mit Sauerstoff, eine unvollständige ist, also die Bildung
von Kohlensäure und Wasser bei der Verbrennung ge-
hindert oder eingeschränkt wird. Die Höhe der Dem-
peratur, mit welcher man die Kohle erhitzt, beeinflußt
die Zersetzung; bei nicht hoher Temperatur geht die
Zersetzung langsam, bei hoher Temperatur aber sehr

heftig vor sich. Die Höhe der Temperatur beeinflußt
aber auch die Verbindungen, die Kohlenwasserstoffe,
welche sich anfangs bei der Zersetzung bilden, gehen so

ohne Weiteres mit Sauerstoff gemischt keine Verbindung
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ptô^ïicï) ein; ïjiecju gehört eine hop Temperatur, bei

melier fidj baS ©aSgemifd) entgünben, b. h- gu Sot)ten*
fäure unb SQöaffer üerbremten tann. Tiefe Temperatur
nennt man bie ©ntgünbungStemperatur bec ©afe, unb je
höher biefe gehalten werben fann, befto höher unb boH=

ftänbiger ift ipe SBirlung. tpanbett eS fid) barum, ben

Sopenftoff auS gasförmigen Verbinbungett gu Oer*

brennen, fo genügt eine ©ntgünbungStemperatur bon
girfa 800 ° C; für Sotjtenftoff in fefier Norm, aïfo fRuß,
[tub aber minbeftenS 1000 ° C erforbertich, weshalb bie
Vitbung non fRuß bei ber 3etfe|ung unb Verbrennung
ber Sol)te moglicbft üermieben werben muß.

Tie fRußbilbung finbet ftatt, wenn bie Sohle ptöp
lid) ftarf er|ijjt wirb, wenn nicht genügenbe @ntgün=
bungStemperatur für bie Sohtengafe unb ©auerfioff un=
gureidjenb oor^anben ift. @8 tritt bann eine ptöjätictje
unb pftige ©aSeniwidtung ein, bei welcher ber Sohlen»
ftoff in Norm bon fRuß auSgeftoßen wirb. @ine weitere
fRußbilbung finbet ftatt, wenn fiä) bie Sohtengafe ab=

füllen; fie rebugieren fid) bann unb fdjeiben Soßten»
ftoffteile in gotm bon fRuß aus, wobei SBärme wieber
gebunben wirb, gum ©(haben beS VerbrennungSprogeffeS
©in weiterer ©djaben ber fRußbitbung ift ber, bafi ber
fRuß fid) an ben SBanbungen ber Seffet ober ber fonft
gu tjeigenben Steile anheftet unb bort einen biden fRuß»
übergug bilben tann; ber fRuß ift aber einer ber
fd)Ied)teften Söörmeteiter, fann bapr bie §eigwirfung
gang bebeutenb prabbrüden.

Tie ungünftigen SBirfungen, welche eine gute unb
boÜftänbige Verbrennung oljne fRußau8fd)eibung Oer»

t)inbern tonnen, fowie bereu fRupnwenbung für Neuer»
ungSanlagen finb fomit gegeben. ?lbtü^tung ber f5euer=
glut unb ber Sof)lengafe, niebrige ©ntgünbungStemperatur,
plöpidje heftige ©aSentwidtmig unb fRußbilbung, fowie
ungenügenbe ©auerftoffguführung mtiffen burdjauS ber»
mieben werben, weniger üBärmemengen tonnen fiep
fonft entwideln. (Sine ?lbfül)lung ber f^euerglut unb
ber Sofjtengafe finbet puptfäd)lid) bei ber Sot)tenbe=
feßidung mit ber gewöhnlichen SBurffdjaufel ftatt, inbem
bann bie Neuertüte boüftänbig geöffnet werben muff,
fobaß bie falte Slußenluft freien Zutritt gum geuerraum
hat unb bie talten aufgeworfenen Sopeumaffen abtühlenb
einwirttn. ©in weiterer großer Vacpeit unb Uebelftanb
bei ber Stufgabe bon lohten burd) bie Sßurffchaufel ift
ber, baß bie eben noch borhanbene ©tut ber Neuerftäd)e
burch baS bottftänbige Ueberwerfen mit falten Sohlen»
maffen abgebämpft wirb.

Saburd), baß bie Pohlen bie ©tut abbeden, werben
biefe bon ber ©tut biet gu plöpid) erfpt, unb es tritt
fofort bie fdjon erwähnte fe^r heftige unb große ®aS»
entwidtung ein, unb gwor gerabe gur ungünftigften
3eit, wo eben bei ber Vefdjidung ber geuerraum ab»
gefühlt unb bie ©tut ubgebedt würbe, alfo eine genü»
genbe ©ntgünbungStemperatur für biefe ptöjjtichen großen
Stetigen bon Sopengafen nicht borhanben fein tann.
Vei biefer heftigen ©aSeniwidtung unb infolge ber 3lb»
fühtung be§ ^enerraumeS werben bann, wie fetjon ge»
fdjilbert, große fôîengen bon Sftußteiten au$ ber Sohle
unb ben Soljteugafen au$gefd)ieben, welche mit ben
unberbrannten ©afen als fchwarge, bide fRaudiWotfen
unberwertet bon bent ©chornftein ausgeworfen werben.

Ilm nun biefe fRußteile unb unberbrannten ©afe gu
üeebrennen, pflegt man außer ber 3uföpw"0 bon
©efunöärluft ober Verbrennungsluft burch bie fRofi»
fpatten gu ben Sohlen, noch Öuft oberhalb beS iRofteS
als ©efunbärtuft ben Sohlengafen guguführen. Vei
bieten Neuerungen wirb nun biefe ©efunbärtuft nach'
träglich on tester ©teile, an ber Neuerbrüde, ober hinter
ber Neuerbrüde, ben Äofjlettgafen in grofjen Sütengen
gugeführt, woburch bie Veenbigung beS VerbrennungS=

progeffeS auprhatb beS Neuerraumes berlegt wirb.
®iefe SIrt ber 3uführung bon ©efunbärtuft ift auS
fotgenben ©rünben nicht borteithaft. ®ie ^ohtengafe
tonnen fief) mit ber ©efunbärtuft an ber Neuerbrüde
nicht plofjtid) fo innig ntifchen, wie für eine bottftänbige
Verbrennung ber ©afe burd)au8 erforbertich ift, bann
wirft bie Suft, an ber Neuerbrüde gugeführt, welche

gang bebeutenb fätter ats bie Sohlengafe, abfühtenb,
baher auch fdjäblich auf biefe ein. ®ann muh ber große
Ueberfchuß bon ßuft, welche für biefe 3ufütjtung8art
burchauS erforbertich ift, mit auf bie hohe Temperatur
ber Sïohlengafe erhip werben, wobei große SGßärme»

mengen ihrem 3u>ecf enlgogen werben, auf Soften eines
erhöhten SohlenberbraucheS, womit meiftenS bie Stbficfjt
burd) eine befjere Verbrennung weniger Sohlen gu ber=
brauchen, aufgehoben wirb, ja fogar meßr Sohlen ber=
braucht werben, als bei einer weniger guten Verbrennung
erforbertich wären. N^ner berminbert bie 3uführung
bon ©efunbärtuft an ber Neuerbcüde gang bebeutenb
bie 3ugtcirfung burd) bie fRoftfpalten, woburdß bei
fdjwa^em ©djorufteinguge bie oerminberte 3ufüpung
bon Verbrennungstuft bie Verbrennung ber Sohlen
bergögert unb bie fRoftftäbe wegen mangetnber Sühlung
teicht abfehmetgen. (Noctfepng folgt.)

(SÎJtttlidie Drtfliitat»3)tttteHunfle>!.) sümSbrua tjetfioten.

tßfarrpauS her Associasione Ausiiiare in Zurigo. @ipfcr=
arbeiten an ©pont) u. Sfßccct, Bürtcl) II; @a»j unb SKafferleltung an

fÇineler, ^iitirf) II ; ©laferarbeit an 31,2öei8beit, 3mid) ; @d)tetner=
arbeit an SSrombei« u. ÜBerner unb Rinnen u. (Sic., 3ürid) ; @cf)Ioffer=
arbeit an 3.§äbricb,3üii<b ; Jliebeibtudbambffjctning an SJt.öreitinger,
3ütid) ; Sefcbläge an 3B. StucCi, 3ürid) V ; Stoflabenlieferung an
3ß. SBautnann, Jorgen ; ©uböolitfjböben an 3bortl, SDltffd) u. So.,
3®ten ; Malerarbeit an @ebr. Xeutarbini, ©djlieren ; Kabejiererarbeit
an 3. ©teinegger @obn, 3iirid) III; Silasmalerarbeit an Stöttinger,
Süricf) 1.

(SoSuier! ber Stabt @t. ©alten im Stielte bet ©olbad). Lieferung
ber SBatjetfenträger ju ben SEeergruben unb bem ©ebäube mit ben
2öof)tfnI)rt8einrtd)tungen an ®utfnecf)t, ©ifentjanbtung, @t. ©alten.

Sammberftettung am Siepolbbauer 3)urcbftict) beim iöiinbtti,
Sffîibttau. «Sämtliche Slrbeiten an Stabler jum „Sreuj" unb .tonforten
in Montllngen,

Sircbenorget iWictjterémeil im Söetrage bon $v. 20,000 an 5Cb.

Subn in Männeborf.
©rftettung bon 4 .gitjbrantenpäiiScJjen in Söitdjb (St. St. ©alten.

3»et ©tiiet an ©eufcb u. @enn, SöaugcjctiäSt, 3lltenborf=S8ucf)8 ; jmet
StüdE an lllrtdj Seujinger, SSaumeifter, 3täfi8 33ucf)8.

Sbitatneubcic beb treifeb Sergett in ^lin. Scfjveinerarfaeiten
an 3ßler u. So., SDauoS ; ©anttätSetnricötung an SÖarbola, ©t. Moritj.

Sßnlbtriangulntion unb Salbbermeffung im Santon ©raubiinben
an bie SonforbatSgeometer 3- U. SSBilb, jEl)ufi8, 3- Sutter, 3üridp,
Stii(3=löe(l, 3üricf), unb 3. töertfdpi, 3ürid).

|îatcnt-£iftc fitv ïttP i'foltinbnlhtc.
Mitgeteilt bom 3ntematicmalen Spatentbureau bon Jeimann it. So

in Dbbetn.
(3tu8tunft u. Dtat in Spatentfacften ert). bie gefrf). Slbonn. b. 33t. gratis.)

©in Verfahren gur Ntninunifleruttg be§ tpotgeê gegen
pljnmcheruttgett würbe für 0efterreich üon bem f. u.
technifchert Vtititär Somitee in SBteu gum patent an=
gemelbet. SDaS Verfuhren ift boburch gefenngeichnet, baß
bus §otg mit Nlüfefäufe, ober mit Siefetftußfäure, ober
einem ©emenge heiber mit ober ohne 3"füh üon NIüu=
ribett (©ilicoftouriben) unter StuSfchtuß foteher Som«
hinotionen, hei wetdjen eine Nööung burch SBedhfel«

wirfung ber Somponenten ber Nmprägnierftüffigfeit
ftattfinbet, nach bem pneumatifchen Verfahren ober in
Norm einer Tränfung behanbett wirb, gum 3weöe»
baSfelbe gegen baS VJachStum bon V'I^n in unb auf
bemfetben bauernb gu immunifieren unb gleidhgeitig gu
härten ; fowie infolge ©trufturänberung bid)ter gu
madjen.
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plötzlich ein; hierzu gehört eine hohe Temperatur, bei
welcher sich das Gasgemisch entzünden, d. h. zu Kohlen-
säure und Wasser verbrennen kann. Diese Temperatur
nennt man die Entzündungstemperatur der Gase, und je
höher diese gehalten werden kann, desto höher und voll-
ständiger ist ihre Wirkung. Handelt es sich darum, den

Kohlenstoff aus gasförmigen Verbindungen zu ver-
brennen, so genügt eine Entzündungstemperatur von
zirka 800 ° v; für Kohlenstoff in fester Form, also Ruß,
sind aber mindestens 1000 ° 0 erforderlich, weshalb die
Bildung von Ruß bei der Zersetzung und Verbrennung
der Kohle möglichst vermieden werden muß.

Die Rußbildung findet statt, wenn die Kohle plötz-
lich stark erhitzt wird, wenn nicht genügende Entzün-
dungstemperatur für die Kohlengase und Sauerstoff un-
zureichend vorhanden ist. Es tritt dann eine plötzliche
und heftige Gasentwicklung ein, bei welcher der Kohlen-
stoff in Form von Ruß ausgestoßen wird. Eine weitere
Rußbildung findet statt, wenn sich die Kohlengase ab-
kühlen; sie reduzieren sich dann und scheiden Kohlen-
stoffteile in Form von Ruß aus. wobei Wärme wieder
gebunden wird, zum Schaden des Verbrennungsprozesses
Ein weiterer Schaden der Rußbildung ist der, daß der
Ruß sich an den Wandungen der Kessel oder der sonst

zu heizenden Teile anheftet und dort einen dicken Ruß-
Überzug bilden kann; der Ruß ist aber einer der
schlechtesten Wärmeleiter, kann daher die Heizwirkung
ganz bedeutend Herabdrücken.

Die ungünstigen Wirkungen, welche eine gute und
vollständige Verbrennung ohne Rußausscheidung ver-
hindern können, sowie deren Nutzanwendung für Feuer-
ungsanlagen sind somit gegeben. Abkühlung der Feuer-
glut und der Kohlengase, niedrige Entzündungstemperatur,
plötzliche heftige Gasentwicklung und Rußbildung, sowie
ungenügende Sauerstoffzuführung müssen durchaus ver-
mieden werden, weniger Wärmemengen können sich
sonst entwickeln. Eine Abkühlung der Feuerglut und
der Kohlengase findet hauptsächlich bei der Kohlenbe-
schickung mit der gewöhnlichen Wurfschaufel statt, indem
dann die Feuertüre vollständig geöffnet werden muß,
sodaß die kalte Außenluft freien Zutritt zum Feuerraum
hat und die kalten aufgeworfenen Kohlenmassen abkühlend
einwirken. Ein weiterer großer Nachteil und Uebelstand
bei der Aufgabe von Kohlen durch die Wurfschaufel ist
der, daß die eben noch vorhandene Glut der Feuerfläche
durch das vollständige Ueberwerfen mit kalten Kohlen-
Massen abgedämpft wird.

Dadurch, daß die Kohlen die Glut abdecken, werden
diese von der Glut viel zu plötzlich erhitzt, und es tritt
sofort die schon erwähnte sehr heftige und große Gas-
entwicklung ein, und zwar gerade zur ungünstigsten
Zeit, wo eben bei der Beschickung der Feuerraum ab-
gekühlt und die Glut abgedeckt wurde, also eine genü-
gende Entzündungstemperatur für diese plötzlichen großen
Mengen von Kohlengasen nicht vorhanden sein kann.
Bei dieser heftigen Gasentwicklung und infolge der Ab-
kühlung des Feuerraumes werden dann, wie schon ge-
schildert, große Mengen von Rußteilen aus der Kohle
und den Kohlengasen ausgeschieden, welche mit den
unverbrannten Gasen als schwarze, dicke Rauchwolken
unverwertet von dem Schornstein ausgeworfen werden.

Um nun diese Rußteile und unverbrannten Gase zu
verbrennen, Pflegt man außer der Zuführung von
Sekundärlust oder Verbrennungsluft durch die Rost-
spalten zu den Kohlen, noch Luft oberhalb des Rostes
als Sekundärlust den Kohlengasen zuzuführen. Bei
vielen Feuerungen wird nun diese Sekundärluft nach-
träglich an letzter Stelle, an der Feuerbrücke, oder hinter
der Feuerbrücke, den Kohlengasen in großen Mengen
zugeführt, wodurch die Beendigung des Verbrennungs-

Prozesses außerhalb des Feuerraumes verlegt wird.
Diese Art der Zuführung von Sekundärlust ist aus
folgenden Gründen nicht vorteilhaft. Die Kohlengase
können sich mit der Sekundärlust an der Feuerbrücke
nicht plötzlich so innig mischen, wie für eine vollständige
Verbrennung der Gase durchaus erforderlich ist, dann
wirkt die Luft, an der Feuerbrücke zugeführt, welche

ganz bedeutend kälter als die Kohlengase, abkühlend,
daher auch schädlich auf diese ein. Dann muß der große
Ueberschuß von Luft, welche für diese Zuführungsart
durchaus erforderlich ist, mit auf die hohe Temperatur
der Kohlengase erhitzt werden, wobei große Wärme-
mengen ihrem Zweck entzogen werden, auf Kosten eines
erhöhten Kohlenverbrauches, womit meistens die Absicht
durch eine bessere Verbrennung weniger Kohlen zu ver-
brauchen, aufgehoben wird, ja sogar mehr Kohlen ver-
braucht werden, als bei einer weniger guten Verbrennung
erforderlich wären. Ferner vermindert die Zuführung
von Sekundärluft an der Feuerbrücke ganz bedeutend
die Zugwirkung durch die Rostspalten, wodurch bei
schwachem Schornsteinzuge die verminderte Zuführung
von Verbrennungslust die Verbrennung der Kohlen
verzögert und die Roststäbe wegen mangelnder Kühlung
leicht abschmelzen. (Fortsetzung folgt.)

Arbeits- »md KîeferimgsÂberàgîmge».
(Amtliche Original-Mtttàngen.) Nachdruck wàte».

Pfarrhaus der ltssoeiastonv ltusiliaro to?urigo. Gipser-
arbeiten an Spony n. Picct, Zürich II; Gas- und Wasserleitung an
H. FinSler, Zürich II; Glaserarbeit an A. Weisheit, Züiich; Schreiner-
arbeit an Brombei« u. Werner und Hinnen u. Cic., Zürich z Schlosser-
arbeit an J.Hädrich,Zürich; Niederdruckdampfheizung an R.Breitinger,
Zürich; Beschläge an W. Stucki, Zürich V; Nolladenlieferung an
W. Baumann, Horgen; Euböoltthböden an Zboril, Misch u. Co.,
Wien; Malerarbeit an Gebr. Teutardini, Schlieren; Tapeziererarbeit
an I. Steinegger Sohn, Zürich III; Glasmalerarbeit an G. Röttinger,
Zürich I.

Gaswerk der Stadt St. Gallen im Rictle bei Goldach. Lieferung
der Walzeisenträger zu den Tecrgruben und dem Gebäude mit den
Wohlsahrtseinrichtungen an Gutknecht, Eisenhandlung, St. Gallen.

Dammherstellung am Diepoldsauer Durchstich beim Bündtli,
Widnau. Sämtliche Arbeiten an Kobler zum „Kreuz" und Konsorten
in Montlingen.

Ktrchenorgel Richtersweil im Betrage von Fr. 20,000 an Th.
Kühn in Männedorf.

Erstellung von 4 Hydrantenhäuschen in Buchs (Kt. St. Galleu.
Zwei Stück an Bensch u. Senn, Baugcschält, Altcndorf-BuchS; zwei
Stück an Ulrich Leuzinger, Banmeister, Räfi« BuchS.

Spitalneubcu des Kreises Bcrgell in Flin. Schreinerarbeiten
an Jßler u. Co., Davos; Santtätseinrichtung an Bardola, St. Moritz.

Waldtriangulation und Waldvermessung im Kanton Graublinden
an die Konkordatsgeometer I. U. Wild, ThusiS, I. Sutter, Zürich,
Stutz-Bell, Zürich, und I. Bertschi, Zürich.

Patent-Aste Mr die Holzindustrie.
Mitgeteilt vom Internationalen Patcntbureau von Heimaun n. Co

in Oppeln.
(Auskunft u. Rat in Patentsachen crh. die gesch. Abonn. d. Bl. gratis.)

Ein Verfahren zur Immunisierung des Holzes gegen
Pilzwucherungen wurde für Oesterreich von dem k. u. k.

technischen Militär-Komitee in Wien zum Patent an-
gemeldet. Das Verfahren ist dadurch gekennzeichnet, daß
das Holz mit Flußsäuke, oder mit Kieselflußsäure, oder
einem Gemenge beider mit oder ohne Zusatz von Flou-
riden (Silicoflouriden) unter Ausschluß solcher Kom-
binationen, bei welchen eine Fällung durch Wechsel-
Wirkung der Komponenten der Jmprägnierflüssigkeit
stattfindet, nach dem pneumatischen Verfahren oder in
Form einer Tränkung behandelt wird, zum Zwecke,
dasselbe gegen das Wachstum von Pilzen in und auf
demselben dauernd zu immunisieren und gleichzeitig zu
Härten,- sowie infolge Strukturänderung dichter zu
machen.
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